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RÖMERZEITLICHE FUNDSTÄTTEN IN KÄRNTEN

Innerhalb  Ö sterreichs zählt K ärnten  zu jenen  B undesländern, welche 
nicht nur die m eisten  Zeugnisse ehem aliger sehr dichter röm erzeitlicher 
Besiedlung aufw eisen, sondern  nim m t un te r diesen auch den vo rdersten  
Rang hinsichtlich des A lters und der künstlerischen Q ualitä t der v e r
schiedenförm igen H in terlassenschaft röm ischen Lebens auf seinem  Boden 
ein.
Diese Tatsache ist durch m ehrere, teils natürliche, teils historische V or
aussetzungen begründet; so einm al durch die geographische Situation 
des Landes am Südrand des O stalpengebietes, welche in historischer 
Zeit auf lange Strecken hin einen natürlichen G renzraum  zur italisch 
beeinflußten  südlichen V oralpenlandschaft bedingte, sodann in daraus 
sich früh entw ickelnden B eziehungen zwischen der vorröm ischen Be
völkerung K ärntens m it Rom, w elche durch den Reichtum des A lpen
raum es an Bodenschätzen gefördert, vorw iegend auf handelspolitischer 
Ebene stetig  Zunahmen. Nicht zu un terschätzen endlich ist auch der 
staatspolitische Faktor des Regnum Noricum , zu dessen B ildung es durch 
die Einigung der keltischen Stam m esgruppen innerhalb  des O sta lpen
gebietes im 2. Jh. v. Chr. gekom m en w ar und zu dem Rom im selben 
Jah rhundert in politische Beziehung trat.
A lle diese G egebenheiten  führten  letzten  Endes zu einer sehr früh 
einsetzenden R om anisierung des südnorischen Raumes, welche sich nach 
der aus vorw iegend strateg ischen  G ründen 15 v. Chr. durchgeführten 
röm ischen O kkupation  des norischen Königreiches nur noch v ers tä rk te  
und im Laufe des 1. Jh. n. Chr., nach abgeschlossener Provinzialisierung 
des besetzten  G ebietes, vo r allem  im Süden dazu führte, daß sich in 
diesem, von der R om anität durchdrungenem  Land, eine den oberitalischen 
V erhältn issen  ähnliche und b lühende provinzialröm ische K ultur en t
falten konnte.
Es v ers teh t sich, daß alle d iese aufgezeigten M om ente an ursprüngliche 
S iedlungsstätten  der einheim ischen B evölkerung gebunden w aren  bzw. 
von dort ih ren  A usgang in den Bereich ihres H in terlandes genom m en 
haben. Solche S iedlungsm ittelpunkte, die in engstem  Zusam m enhang mit 
der einheim ischen Stam m esgeographie gesehen w erden müssen, be
fanden sich, um nur die w ichtigsten zu nennen, auf dem M agdalensberg  
in M itte lkärn ten , auf dem  H olzerberg im oberen D rautal, auf der G urina 
im oberen G ailtal und  w ohl auch auf dem H em m aberg im Jaun ta l. Im 
Sinne der K ontinu itä t ist nach der röm ischen O kkupation  feststellbar, 
daß diese A nlagen  auch als e rs te  von der röm ischen B esiedlung erfaßt 
w urden und daß aus ihnen in der Folgezeit sich die Z entren  der Romani-

23

© Bundesministerium f. Wissenschaft und Forschung; download unter www.zobodat.at



sierung für den südnorischen Raum entw ickelt hatten . Später, nach der 
P rovinzialisierung  des besetzten  O stalpengebietes und der durch K aiser 
C laudius erfo lg ten  Einrichtung der Provinz Noricum , en tstand  um die 
M itte des 1. Jh. n. Chr. in der N achfolge des V orortes der N oriker und 
nachm aligen O kkupationszentrum s auf dem M agdalensberg  nunm ehr am 
Fuße dieses Berges auf dem Zollfeld die neue P rov inzhauptstad t V irunum , 
die zum politischen M itte lpunkt und ku ltu re llen  A usstrah lungspunk t der 
neuen  Provinz w urde, ln  O berkärn ten , in St. P eter in Holz, en ts tand  in 
F ortsetzung  der erw ähn ten  vorröm ischen größeren  S iedlungsanlage auf 
dem H olzerberg, die zw eite autonom e Stadt, Teurnia, die sich zum 
k u ltu re llen  und verw altungstechnischen M itte lpunkt des O berlandes en t
w ickeln sollte. Den um fangreichen S tad tgebieten  der beiden M unizipien 
w aren  die zahlreichen k le ineren  O rte und die an den S traßen gelegenen 
S tationen  — m ansiones und m utationes — eingegliedert, deren  N am en, 
w ie jen e  der beiden S tädte selbst, zw ar rom anisiert erscheinen, jedoch in 
vorröm isch-keltischen O rtsbezeichnungen ihre W urzel haben  und som it 
auf ihr B estehen bereits vo r der P rovinzialisierung sow ie auf die gleich
sam  den G esetzen der K ontinu itä t un terw orfenen  V organgsw eise im Zuge 
der röm ischen N euordnung  aufm erksam  machen. An die S täd teg rün
dungen schloß sich der A usbau des a lten  H andelsw eges an, der die A dria 
von  A quileia aus mit der D onau verband. D ieser querte  K ärnten  im 
Sinne des „schrägen D urchganges" und w eist eine V ielzahl von N eben
straßen  auf, die einzelne T äler m it den beiden  Zentren, aber auch das 
Land selbst, m it den angrenzenden G ebieten  der Provinz verband, ü b e r  
dieses w eit verzw eigte S traßennetz, w elches in der A ntike über das Land 
geb re ite t war, unterrichten  teils an tike  Q uellen, teils machen a lta rtige  
S traßen trassen , in deren  Bereich röm erzeitliche Funde in v erm ehrter Zahl 
auftreten , auf den V erlau f an tik er W ege aufm erksam . Den röm ischen 
O rtsbezeichnungen in den Q uellen  sow ie den zwischen ihnen angeführten  
M eilendistanzen v e rdanken  wir, gem einsam  m it sich an solchen Punkten 
häufenden  S iedlungsfunden, die M öglichkeit der Identifizierung der an ti
ken  O rte. Auf d iese W eise sind in K ärnten, m it A usnahm e der frühen 
M agdalensbergsied lung  und der beiden S tädte V irunum  und Teurnia, 
b isher zehn röm erzeitliche O rte  nam entlich bekannt, doch w eist die 
S treuung  der Funde naturgem äß auf eine bedeutend  b re itere  B esiedlungs
dichte K ärntens zur Röm erzeit hin, som it also auf eine w eitaus größere 
Zahl von A nsiedlungen, deren  N am en bis je tz t noch nicht erschlossen 
w erden  konnten.
Am K artenbild  betrachtet, zeigt sich der natürliche V organg, daß im Um
kreis der beiden S tädte, nam entlich V irunum s, die B esiedlung des 
Raumes ihren dichtesten B estand aufzuw eisen hatte . H ier im Bereich 
des Zollfeldes w ie auch um Teurnia, im Lurnfeld, sowie in der näheren  
U m gebung d ieser beiden Landschaften, haben sich, die ä ltere  S tad tan 
lage auf dem M agdalensberg  m it eingerechnet, nicht nur die. nam haftesten  
baulichen Ü berreste röm erzeitlicher K ultur im Lande erhalten , sondern
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dam it verbunden  auch die überw iegend  w ertvo llsten  Zeugnisse röm ischer 
K unst und italischen K unsthandw erkes im allgem einen, deren  K enntnis 
einm al den an d iesen drei Ö rtlichkeiten  durchgeführten A usgrabungen 
verdank t w ird, dann aber auch der Tatsache, daß eine V ielzahl von 
röm erzeitlichen S teindenkm älern, w ie Reliefs, Inschriften und Skulpturen, 
im M itte la lter zum Bau der Kirchen und Profangebäude der U m gebung 
verw endet w urden, wodurch sie der N achw elt erhalten  blieben. Ais 
w eitere fündige G ebiete tre ten  an die genannten  Bereiche die land 
schaftlich ebenfalls w ichtige Ebene des K rappfeldes, durch w elche auch 
die  T rasse der H aup tstraße  führte, sow ie die fruchtbaren Landschaften 
des Jau n ta le s  um die römische O rtschaft Iuenna und sodann jen e  v o r
w iegend des un teren  Lavanttales.
Die gebirgigen Teile O berkärn tens, v o r allem  w estlich von Spittal, e r
w eisen sich m it A usnahm e des bere its erw ähn ten  G ebietes um Teurnia 
als w enig besiedelt, w enn man von k le ineren  A nsiedlungen im unm itte l
baren  Bereich der D urchzugsstraßen absieht, deren  Spuren sich a llen t
halben durch B aureste oder Funde sonstiger A rt und Form abzeichnen. 
N eben die Siedlungsform  in S tädten  oder k le ineren  O rtschaften tr itt jen e  
in G utshöfen, E inzelgehöften und in V illen hinzu, w elche sich n a tu r
gebunden ebenfalls auf die landw irtschaftlich nutzbaren  Flächen des 
Landes aufteilen.
Eine für K ärntens Röm erzeit nicht unw esentliche S ied lungsvoraussetzung 
nehm en die mit dem  Bergbau zusam m enhängenden W ohnplätze ein; 
d iese verte ilen  sich vornehm lich auf das K ärn tner E isenerzgebiet, auf 
das obere L avanttal sow ie auf das G ailtal m it dem erw ähnten Zentrum  
auf der Gurina. Dazu kom m en k leine Siedlungen im Umkreis der K ärn t
ner M arm orbrüche, wo sich überall nicht nur röm erzeitliche A bbau
spuren, sondern  auch S iedlungshinw eise fanden; diese M arm orvor- 
komm en w aren  m it eine der w ichtigsten V oraussetzungen  für die Ent
wicklung hochqualifizierter p rov inzialer B ildhauerschulen im Raume von 
V irunum , welche nicht nur das Land m it ih ren  Erzeugnissen belieferten , 
sondern  auch über die G renzen der Provinz hinaus exportierten . M an 
kann fernerh in  verm uten, daß eine Reihe von teilw eise bere its v o r
röm ischen K ultm ittelpunkten, deren  G ottheiten  später m it ähnlichen 
röm ischen G öttern  verbunden  w orden w aren, sich in v ielen  Fällen als 
Entw icklungszelle k le in e re r O rte  erw iesen, wobei m itun ter der Nam e 
der G ottheit zum V orb ild  des O rtsnam ens w urde.
Das W issen um all d iese im V orangegangenen  geschilderten G egeben
heiten  w ird zum geringeren  Teil der an tiken  Q uellenlage, zum ü b er
w iegenden Teil aber naturgem äß den zahlreichen Funden verdankt, die 
teilw eise im Laufe der Jah rh u n d erte  zufällig, teilw eise aber durch 
system atische A usgrabungen  in verschiedenen O rten  des Landes zutage 
gefördert w urden. Die archäologische A usgrabungstrad ition  des Landes 
K ärnten  besteh t seit etw a 200 Jah ren  und nahm  ihre A nsätze in jenen  
Bereichen, welche durch besonders sichtbare antike K ulturreste  gekenn-
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zeichnet, sow ie durch verschiedenes Sagengut als ehem alige antike 
S iedlungsanlage überliefert gew esen w aren. A us diesen U rsachen heraus 
erfo lg ten  die ers ten  archäologischen G rabungen, deren  w issenschaftlicher 
W ert natürlich gering w ar, im Bereiche des Zollfeldes bzw. des Lurn- 
feldes, som it also in den Ruinen der beiden M unizipien V irunum  und 
Teurnia. D arüberhinaus datieren  erste  H inw eise, die das W issen von 
an tiken  Siedlungen auf dem M agdalensberg  und anderen  Punkten 
nachw eisen, bere its  in ä lte re  Zeit, doch w urden  in diesen S tätten  erste 
w issenschaftliche U ntersuchungen erst ab M itte des vergangenen  J a h r
hunderts durchgeführt, eine Epoche, ab w elcher auch die e rs ten  fach
m ännisch geführten  G rabungen von V irunum  und T eurnia aufgenom m en 
w orden w aren. In der Folgezeit w ar durch diese B estrebungen, welche 
vornehm lich vom G eschichtsverein für K ärnten  getragen  w urden, die 
U ntersuchung w ichtiger Teile der S tadt V irunum  auf dem Zollfeld erfolgt 
und  auf dem  M agdalensberg  das G räberfeld  und k le inere  Partien  der 
S iedlung freigeleg t bzw. angeschnitten w orden. D aran schließen sich 
noch vor dem E rsten W eltk rieg  A usgrabungen  auf dem H olzerberg, 
w elche um fangreiche Teile der kaiserzeitlichen und spätan tiken  S tad t
an lage von T eurnia zutage brachten, und darüberh inaus auch die früh
christliche Friedhofskirche d ieser S iedlung aufdeckten. In d ieselbe Zeit 
fä llt teilw eise die F reilegung der spätan tiken  K astellanlagen auf dem 
H em m aberg und auf dem H oischhügel, die in ihrem  Inneren  auch früh
christliche K irchenbauten freigaben. In der Zw ischenkriegszeit sind vor 
allem  die G rabungen im Stadtbereich von  V irunum  m it der A ufdeckung 
des B ühnentheaters zu erw ähnen, sow ie auch die U ntersuchung der 
an tiken  B esiedlung des U lrichsberges, welche die F reilegung einer 
S ied lungskontinu itä t sicher ab der frühröm ischen Periode bis in die 
S pätan tike zum Ergebnis hatte. D aran schlossen sich k le inere  U n ter
suchungen, w ie jene  des Isis-N oreia-H eiligtum s von H ohenstein  im G lan
tal, sodann jene  des spätan tiken  K astells auf dem Duel bei Feistritz/D rau 
und  k le inere  an verschiedenen P unkten  des Landes, welche alle gem ein
sam  viel zur K enntnis der Topographie des röm ischen K ärnten beizu
trag en  verm ochten.
In der Zeit unm itte lbar nach dem K rieg v e rlagerte  sich der Schw erpunkt 
der archäologischen Forschung in K ärn ten  auf den M agdalensberg, som it 
auf die F reilegung des V orortes der vorröm ischen N oriker sow ie des 
röm ischen O kkupationszentrum s und der frühesten  röm ischen H änd ler
sied lung  innerhalb  der A ustria  Romana. Dazu tra t später die N euauf
nahm e der G rabungen in Teurnia, w elche die F reilegung der sich am 
H olzerberg  in der K aiserzeit ü b e r die T errassen  w eiter nach O sten 
ziehenden  S tad tan lage zum E rgebnis h a tte  und unerw arte t auch ein 
G räberfeld  der spätan tiken  B evölkerung von Teurnia, welches in den 
Z erstörungsschutt der ä lte ren  B auten im 6. Jh . n. Chr. angelegt w orden
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ist. N eue Forschungen auf dem H em m aberg, e rs t vo r kurzem  begonnen, 
haben  die W iederfreilegung  der frühchristlichen Kirchenfamilie innerhalb  
des K astells zum Ziele, w oran sich die W eiterun tersuchung  der K astell
innenbau ten  anschließen soll.
B esonders ergebnisreich w aren  die Forschungen der le tz ten  30 Jah re  auf 
dem  schon oft erw ähn ten  M agdalensberg . H ier w urden auf dem Berg
gipfel überaus um fangreiche Ü berreste  einer B efestigungsanlage aus der 
Zeit der letz ten  Jah rzehn te  des 1. Jh. v. Chr. freigelegt, w elche den 
Schluß zulassen, h ier in d ieser Epoche den H auptort des schon erw ähnten  
keltischen Königreiches N orikum  zu erkennen. An den Südhängen des 
Berges w urde eine S iedlung städtischen C harak te rs teilw eise  ausge
graben, welche in einheim ischer T radition  stehend, bereits vor der M itte  
des 1. Jh. v. Chr. als N iederlassung  röm ischer K aufleute angeleg t und  ab 
d ieser Epoche kontinuierlich ausgebau t w orden war. Innerhalb  des 
Zentrum s dieser Siedlung kam  es in den Jah ren  nach 15 v. Chr. zur 
Errichtung jen e r Profan- und Sakralbauten , w elche archäologisch den 
N achw eis zu führen erlauben, daß im Zuge der O kkupation  des O st
alpenraum es durch die Römer h ie rher das Z entrum  der röm ischen V e r
w altung  verleg t w urde. M it diesen zusätzlichen A ufgaben versehen  w ar 
zw eifellos für die S tadt auf dem M agdalensberg  die Epoche ih rer großen 
Blüte und A usdehnung herangekom m en. Ein w eiterer W irkungskre is 
bedeu te te  für die Stadt aber auch die Tatsache, daß sie innerhalb  ihres 
G eländes um fangreiche m eta llverarbeitende B etriebe aufgenom m en hatte, 
w elche der S iedlung neben dem C harak te r eines H andels- und politischen 
Zentrum s auch den e iner beachtlichen P roduk tionsstä tte  verlieh . Groß 
ist in den b isher freigeleg ten  G ebäuden  die Zähl der Funde gew esen, 
d ie  aufzeigen, w ie s ta rk  die K ultu rtrift vom  Süden nach dem  N orden 
h ie r bere its  im 1. Jh. v. Chr. verlau fen  w ar, und die andererse its  vom 
Reichtum der Stadt an architektonischen und künstlerischen  W erken  
Zeugnis abzulegen verm ögen. Es is t verständlich, daß innerhalb  des 
H andels für den Südländer das H auptgew icht im Erw erb der verschie
denen P rodukte aus den alp inen  Bodenschätzen gelegen hatte , w obei in 
e rs te r Linie h ier natürlich das s tah la rtige  norische Eisen zu nennen ist, 
dessen Q ualitä t in an tiken  Z eugnissen  genüglich gerühm t w ird und 
dessen  verschiedene P rodukte  in G estalt von W erkzeugen  und G eräten  
nachw eislich vom M agdalensberg  in verschiedene und en tlegene Bereiche 
des Im perium s durch den H andel v e rb re ite t w urden. Durch den U mstand, 
daß die M agdalensbergsiedlung nicht gew altsam  zerstört, sondern  p lan 
m äßig abgesiedelt w urde, bedingt, ist der E rhaltungszustand der dort 
fre igeleg ten  Bauten in den m eisten  Fällen sehr gut; die A usgräber 
ließen sich daher seit A nbeginn vom  G edanken leiten, die freigelegten  
G ebäude zu re s tau rie ren  und te ilw eise  zu rekonstru ieren , um  so das 
S tad tgelände in einem  um fangreichen Freilichtm useum  dem in teressierten  
Besucher zugänglich zu machen und gleichzeitig die ausgegrabenen  Fund
stücke an O rt und Stelle in den an tiken  B aukom plexen auszustellen.
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Solcher A rt soll die Stadt als Beispiel lebender A ntike der m odernen 
G eneration  Einblick in ihre ku ltu re lle  V ergangenheit erm öglichen. D ieser 
G edanke, durch 30 Jah re  hindurch verfolgt, führte als vorläufiges Ziel 
d ie R ekonstruktion  des S tadtzentrum s m it den dieses um gebenden G e
bäuden p rofaner w ie sak ra le r A rt und des H änd lerv ierte ls  herbei, an 
welches G elände auch noch w eitere  Siedlungsbereiche m it W ohn- und 
W erkstä ttencharak te r angeschlossen w urden. Innerhalb  der Bauten selbst 
gelang die Einrichtung von rund elf M useen, die, aufgegliedert nach 
verschiedenen Spezialthem en, versuchen, der voran geschilderten Idee 
gerecht zu w erden.
V on ähnlichen Ü berlegungen geleitet, erfolgt auch die R ekonstruk tion  
d e r frühchristlichen B asilika in Teurnia, w obei gep lan t ist, h ier als w ei
te re  A usbaustufe ein für ganz K ärn ten  gültiges Frühchristentum m useum  
einzurichten.
D ie E inzigartigkeit einer frühchristlichen Kirchenfamilie in Ö sterreich 
auf dem H em m aberg v erle ite te  in der V erfolgung d ieser G edanken eben
falls dazu, diese B aureste w ieder freizulegen, sie zu konserv ieren  und 
auf diese W eise innerhalb  des spä tan tiken  K astells als Freilichtm useum s
anlage der Ö ffentlichkeit zugänglich zu machen, als Zeugnis ku ltu re lle r 
und  architektonischer Ä ußerung der letzten  K ulturepoche des R om anen
tum s in den O stalpen, nämlich der w echselvollen Jah rzehn te  der Spät- 
antike.
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